
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Oberdeutsche Zeitung. 1841-1843
1841

220 (11.8.1841)



Pro —

jeim

ge⸗

reich
aber

der

lichts

unge⸗
nden

igkeit

rechte

rreich

tigen
flege

rder

des

eben

Tage
ömbi

von

Miß

i be

und
iſam⸗

einen

orerſt

wäre

und

even⸗

tzlich
dem

3. 9

berten
t zu
( un

kund

.

DieOberdeutſche Zeitung er⸗
ſcheint täglich, und wird in
Karlsruhe als Abendblatt aus-
gegeben. Derjährliche Abon—
nirungspreis betr 6 f
wozubei dem Bezu
Poſt noch die Sped 8
bühren komme
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E gaſſe Nr. 28. , in Straßburg5 5 E Juſerate aller Art werden

rls ei der 1
aufgenommen und der Raum

Erpedit 8 t G einer dreiſpaltigen Petitzeile
mit 3 kr. (bei

0Die großherz
Poſtamts⸗Zeitungsex tion
Karlsruhe hat die Hauptſpe⸗
dition übernommen Für
Frankreich abonnirt man bei
Herrn Alexander , Brand⸗
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(bei dem zweiten
und jedem folgenden Abdruck

mit 2 kr.), berechnet
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Mittwoch ,Karlsruhe .

Deutſchland .
Dtung . ) Der National fährt in ſeinen wunder⸗

über die belgiſchen Handelsverhältniſſe mit

So ſagt er jetzt: „ Der deutſche Han —

( Mainzer

lichen Lukubrat

großer Beharrlichkeit fort

delsbund begreift Völker von ſehr verſchiedenem Urſprunge und

irchaus abweichender Sprache ; ſo z. B. beſteht nicht die geringſte
Analogie zwiſchen den Bewohnern Oſtpreußens , die alle von

ſlawiſchem Stamme ſind [11], und den manif Stämmen

am Rhein und Schwarzwald . Aber verhält es ſich ſo mit Bel⸗

gien ? Tournay “ [ zu deutſch Doornik ] „iſt die erſte Hauptſtadt
der Merovinger “ [ die , mit Erlaubniß des National , Deutſche
waren ] ; „ aus einem Schloſſe am Ufer der Maas “ [ die bis vor
ein paar Jahrhunderten deutſcher Gränzfluß war ] „ ſtammten die

Karolinger “ [ die wieder deutſche Franken ſind , welche das Bauern —

römiſch , woraus die franzöſiſche Sprache erwuchs , an ihrem Hofe
nicht dulden wollten , wie denn z. B. Karl der Große nur deutſch

ſprach ]
ſeit d

Tochter 5 8 f 1 Erſt

kann alſo beiden Völkern 1 Irſprung nicht ſtre

tig machen [ ] ; ohnedies reden ſie ja dieſelbe Sprache . “ [ 111]
d U Sekund r Geſchichte verf

I 11 4 * der

hlech der er verd irzerſtraf Sch daß

drittl 0 Belgier kein Wort franzöſiſch verſtehen. W

z. B. Profeſſor Willems in Gent , was die flamiſche Geſell —
1 8 — 4 28 Na Ithutnchaft, deren lſpruch iſt : „die Spraͤche macht das Volksthum1

aus “ , zu dieſen Entdeckungen des National ſagen ? Was Conſcience ,
der Antwerpener , der in ſeiner flamiſchen Mutterſprache die Schlacht

bren zum Vorwurfe ſeines trefflichen Romans :

Flandern “ machte , in dem ein durch und durch

antifranzöſiſcher Geiſt weht ? Und was ſagen die Königsberger
dazu , daß der National ſie zu Slawen und zu Leuten macht , die
mit den Deutſchen am Rhein und Schwarzwald Nichts überein
haben ? Die Sprache , welche man noch vor kurzem in Königs —

berg gefül verſtehen wir, der National darf es uns glauben

der goldenen

vortrefflich Aber der Bretagner , der El r, und der Baske
auf der Nordſeite der Pyrenäen , die te mWteine : Par
N 3 A Rmoer 1 Viedon BorVon Oſtende 1 nach Pommer eche le erdeutſch

r n Abweichungen in der Ausnfelben Dialekt , nur mit einigen Abweichungen in der Aus

ſprache ; wie denn wir z. B. den oben genannten flamiſchen Ro —
man von Conſcience , ohne vorher ein Wort flamiſch gehört und

geleſen zu haben , von Anfang bis zu Ende ohne den mindeſten
Anſtoß und ohne Wörterbuch durchgeleſen haben ; — ſo große
Aehnlichkeit und Stammverwandtſchaft hat das Flamiſche , die
Sprache von 2½ Millionen Belgiern , mit dem Niederdeutſcher
Jeder Bürger und Bauer in Weſtphalen , Niederſachſen , Holſtein ,
den Marken , Mecklenburg , und Pommern kann Das übrigens eben
ſo gut , wie wir. Aber daß es ein Franzoſe kann , der doch , laut
der Angabe des National „ mit den Belgiern “ [ ſoll heißen den

Wallonen ] „dieſelbe Sprache redet “, iſt platterdings unmöglich ,
wenn nicht etwa die Pariſer von Geburt an Sprachgenies ſind ,
wie Kardinal Mezzofanti in Rom

Wien , 4. Auguſt . Hr . v. Tatitſcheff iſt noch immer hier ,
und es ſcheint wohl , daß er auf ſeine Reiſe nach Königswart
ganz verzichtet hat . — Graf Medem , der , wenn ich nicht irre ,
kaiſerl . ruſſiſcher Geſandte in Stuttgart iſt , und kürzlich eine Kur
in Karlsbad brauchte , ſoll Befehl erhalten haben , ſich nach Kö —
nigswart zu begeben , um daſelbſt die Geſchäfte der kaiſerl . ruſſi⸗
ſchen Botſchaft zu verſehen ; und Manche wollen ſogar wiſſen , es
werde derſelbe mit der Zeit als außerordentlicher Geſandter und

1841 .11 . Auguſt

bevollmächtigter Miniſter Rußlands an den k. k. öſterreichiſchen
Hof kommen ( Allg . Z. )

O Berlin , 6. Auguſt . Der König hat die Bitte der Stadt ,
„ dem verewigten Monarchen ein Denkmal ſetzen z ge⸗
nehmigt , und dem vorgelegten Entwurf des Bildhauers ſeine

Gutheißung ertheilt Das Denkmal wird demnach einer
Spitzſäule aus Marmor beſtehen , deren Seiten das Bruſtbild

Friedrich - Wilhelms III. und mit reichen Emblemen die Inſchrift
tragen ſollen : „ Die Stadt Berlin ihrem großen Wohlthäter . “ Um
die Koſten zu decken , ſollen Hauskollekten umhergehn , und jeder ,
auch der kleinſte Beitrag , damit Alle daran theilnehmen können ,
angenommen werden . Die Säule wird , wie man ſagt , auf einem

ſchönen Platz im Thiergarten aufgeſtellt , den der verewigte Mo⸗
narch noch in ſeinen letzten Jahren ſo anſprechend umgeſtalten ließ

Die Stadt ſelbſt wird eine Reiterſtatüe des Königs erhalten Zu
einem der großen Bauwerke , welche längſt vorbereitet wa iſt
nun mit dem Niederreißen der alten Gebäudeder Anfang acht

Stelle ſich Muſeumef len
Kupferſtich d die Samn gen der ſogenannten Kunſtka
erheben ſoll. Mit dem Muſeum für Mahlerei und plaſtiſche1 P
Kunſt , von dem es durch eine platzartig breite Straße getrennt iſt ,
wird es durch drei Bogengänge verbund ie genau von der
Mitte beider Gebäude ar zogenhallen wird

nftig hier die lebhafte P lben eine Gallerie
lit uch

ndlich für die reichha

welche , in Kiſten und Ma ſeit vielen t, leicht
eine Beute der Verwitterung zu werden Königs⸗
berg hört man , daß die Akten in dem Jakobi ' ſchen Prozeß ſchon
ſeit mehreren Monaten hierher eingeſendet ſind , ohne daß bisher
dem Angeſchuldigten eine weitere Kenntniß vom Stande ſeiner
Angelegenheit mitgetheilt werden konnte . Hr . Jakobi ſoll ſich
nun wiederholt an den Miniſter gewandt , und dringend gebeten
haben , ihn der Ungewißheit ſeiner Lage durch Beſchleunigung des
Prozeſſes zu entheben . — Die Stadt hat zur Unterſuchung der
Wahlumtriebe , welche bei den letzten Stadtverordneten - Wahlen
vorgekommen ſind , eine Kommiſſion ernannt

mehreren

orgt wird ,

nach deren Bericht
Bezirken die Wahlen annullirt und neue angeordnet

Für Berlin iſt eine ſolche Wahlangelegenheit
ſie kommt zur gelegenen Zeit , um den ſtädti⸗

ſchen Angelegenheiten mehr Intereſſe zuzuwenden , und nimmt die
Theilnahme dafür auch in den höheren Klaſſen der Bürgerſchaft

in Anſpruch , welche bisher nur allzuſehr bemüht war, ſich vor
den Mühen und Arbeiten zum gemeinſamen Beſten ſo viel als
möglich entfernt zu halten . — Die Lokomotive , welche die hieſige
Maſchinenfabrik Borſig der Berlin - Leipziger Eiſenbahn geliefert
hat , bewährt ſich als ſo vortrefflich , daß man nun auch für die
Stettiner Bahn mehrere dergleichen beſtellt hat. Die erſte ward
mit 14,000 Thlrn . bezahlt ; §
mit 11,000 Thlrn . herſtellen zu können , und will ſein großes Eta⸗
bliſſement ganz für Lokomotivenbau einrichten .

Das Frankfurter Journal ſchreibt aus Koblenz : Aus
der Begrüßungsrede , womit Hr . Juſtizrath Werner unſere heim⸗
kehrenden Deputirten auf dem Dampfſchiff , das ſie von Andernach
hierher brachte , empfing , heben wir Folgendes hervor : „ Der Zweck
der ſtändiſchen Vertretung iſt , daß der Landesherr die Stimmen
ſeiner Unterthanen in ungetrübter Wahrheit vernehmen könne , und
in der That , es gibt nur eine wahrhaft verdienſtliche Art , ſeinem
Monarchen zu dienen : die nämlich , daß man ihm die Wahrheit
keinen Augenblick verhülle . Dieſe Bürgerpflicht haben Sie , meine
Herren , redlich erfüllt . Sie ſind für die theuerſten Intereſſen der
Provinz redlich in den Kampf getreten , und aus dieſem Kampfte

werden [oule 1

etwas
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find Wahrheit und Recht gleich geläutertem Golde hervorgegan —

gen. Durch die offene Darlegung der ehrfurchtsvollen Wünſche

Ihrer Mitbürger haben Sie Ihrem Könige , wie der Provinz , ei⸗

nen gleich gr Dienſt erwieſen . Liebe und Vertrauen zwiſchen

Fürſt und Volk d fürwahr keine leeren 9 ſie ſind die

eigentliche Lebe le des Staa ſie ſind die mächtigen Grund —

pfeiler in welch die Regierur i dauernde

Volk 6 f ˖

ſterung 11 KE V rland erheben können ,

das 1 elfach bewährt . So wie

al Bande auf dem freien Ge —

0 entſpringen , ſo können ſie auch

nur gefördert werden , und da

tritt v der in den Schranken der

Geſetzmäf it be und öffentliche Aus —

tauſch der Gedanken ; er iſt die der Intelligenz

und Geſittung des Volk er if gegen Irrthum

und Mi en er Träger d 0 und jeglicher

bi d 3 a ichnetſte Stelle für dieſen

6 Austauſch der Ideen iſt gewiß die der

irk all zroßen Fragen , welche das

rdigſten Vertreter haben . “

Hr. Juſtizrath Adams in
4

D AKul

l er

ck Fried Ihre der u er nt aller

ree denen Religion , Wahrheit , und Recht keine

Worte ſind . Alle übrigen Folgen liegen in der Hand des

Herrn , der wie Waſſerbäche die Herzen der Könige leitet und nei⸗

Kel f Er will. Wir können nicht voraus ſehen , was uns

ck die nächſten Tage bringen wer —

De

wenn w ereint , und Jeder in ſeiner We I wirke

daß wal igkeit und wahre Liebe immer und überall geübt

und herrſchend werden . Faſſen wir, indem wir nun von einander

ſcheiden, Alle vereint dieſen Entſchluß , und hoffen wir , daß, wenn

i nigen Jahren ſo wie heute wiederſehen , wir uns

urufen können : Dac as unſere wackeren Vertreter

Rec haben geſiegt

* 5. Auguf Runkelrüben

i e 8 hinfichtlich der Erſparung durch den

ck der Ge zend, wo
10 3, und 20 kr

ver
1

per N
Rohr

der iß

Zuck 1 Ae haupt uch ünder . Die Erſparung be

trägt alſo wenigſtene mithin auf eine Familie von § Köpfen ,

ür die man ir ewöhnlichen Fan ilien des Bürgerſtandes 40 Pfd .

per Jahr rechnen ke eine Erſparung von 4 fl. 30 kr . , und

rechnet 1 die größere Süße dazu , der länger

dauert, von wenigſtens
6 oder 3

Beda
fs

was , wenn

der Gebrauch für die Hälfte De ulgemein

würde , jährl Erſpari 4 Millie Gulden be

tragen wü
M. Z.)

Vom Rhein ,

ſtellung der 3 Köln 1

und be iaive Geſte ß veranle

ke ühren , wenn ſie denſelben Z

ezahl denn he die Lompen

vei als der Rohzucker, welcher und

billi welcher eine theure lare ſe Getroffen

und i 6 ſind die Lompen ſchöner , als

der Ro
m Melis ichſteher freilich ſind ſie

billiger Qualität nur J/o mehr Zoll

bezahlen ,
den deßwegen iſt dieſer Zoll

ſatz ſo einleuchter weckmäßig . Warum antwor —

tet aber das
O 0 der „Zuckerſieder “, wo

wir nur von kaſſe ſprachen , die es offen

zugeben muß ? um hinter die „ Konſumenten

wel es den Köder der aare hinhält , und Dies

n Ve der Zuckerſteder geltend macht während wir

Staatseinnahmen im Auge hatten ? Und wie ungleich

1 8

behandelt das Organ ganz gleichartige Fragen ! In ſeiner vor —
hergehenden Nummer 2 es die Kölniſche Geſellſchaft mit Lol

ſprüchen dafür überhäuft , daß ſie alle ihre Dampfmaſchinen ꝛc. im

Inlande fertigen ließ, und die Düſſeldorfer getadelt , welche ihre

Dampfſchiffe vom Ausland bezog. Dabei wird denn nachgewieſen

daß man der inländiſchen Induſtrie Verdienſt verſchaffen

wenn ſie anfänglich etwas theurer zu ſtehen komme

welche Maſchin brauchen , ſollen alſo nicht der

„Wohlfeilheit “ nachjagen , ſondern den inländiſchen E

Beſtellung und Abnahme heben Was aber für den?

bau recht iſt, warum ſoll 2 für die Fabrikati billig

ſeyn ? Wenn Maſchinenkonſumenten den Ausläͤ Geld

nicht in den Beutel jagen „, warum will

Fabrikatkonſumen erlanger Iſt Das konſeqt oder nicht

vielmehr Mantelhängerei nach dem Winde ?

Luxemburg , 2. Auguſt . Der Konſtitutionsentwurf , der jetz

im Haag für uns vorbereitet oll, wie es heißt , nur Eine

Kammer anordnen , deren Mitgliede imtlich gewählt würder

Unſer Anſchluß an den deutſchen Zollverein ſcheint von neuem ins

Stocken zu gerathen , weil es den Anhängern Belgiens gelung

iſt , den König bedenklich zu machen (L. A. Z. )

Frankfurt , 9. Auguſt . Geſtern Abend um halb 8 Uhr

iſt Hr. Thiers hier eingetroffer iucht

Ank
Sa

10

iſchen K U Te ier he ſich ar

Gaffen beſchränkte , drückte ſich übrigens nicht el hm

hafteſte Geſinnung in dieſem Empfange und Hr. Tl we

gehofft hatte , den „ Enthuſiasmus “ der„emunderung, für ſich zu

finden , beſtellte gleich nach ſeiner Ankunft Poſtpferde für der

folgenden Morgen , und reiste heu üh um 6 Uhr direkt nach
2

die drei ſche N

triſt , Vieomte d' Arlincour iſt ebenfalls hie weſend

Hr. E. v. Girardin beſuchte unſere Stadt , und der Zufäll fi

ihn in den nämlichen Gaſthof mit Hrn. Thiers0 2*
Schweiz .

( Schweizeriſche Bundeszeit Beſchlüſſe der Tag

ſatzung werden die Zukunft der Sch

den Beweis liefern , ob der Bundesvertrag E

ſetzeskraft behalten oder aber verloren habe ; ob er , ſtatt ein Band

der Einl inter den Schweizern zu ſeyn, für ſie zum Zankapfel

vor' d ·

· d B er

tr cht, oder ſi der ichtung pr ffnet da

durch allen Leidenſchaften freien Lauf, und bereitet ſo Ulgemeine

Anarchie und die vollſtändige Auflöſung der ſchweizeriſche

Eidgenoſſenſchaft . Vertrauen wir vorerſt noch

eidgenöſſiſchen Biederſinn , und erwarten wir ,

ſich diesmal zum eigentlichen Areopag erheben ,

nun
daß

daß 3
die

0
eize

Treue und Redlichkeit über die moderne Rabuliftik
von tragen vodurck E

am wirkſamf

Zwieſpalt he dem 2 ſich jedes

Anſehens und jeder Kr er ßer d im Augenblick

hereinbrechender Noth il o die Adler ſich um

Aas ſammeln , der Verwirrung preisgegeben , als leichte

der Uebermacht erli Wer kennt die neuere Geſch

und könnte noch zweifeln , daß die Neutralität kleiner S

im Nothfall lediglich von der Konvenienz der Gewalti

wird ? Wer kennt die Hilfsmittel der Großmächte , die

Feldh die Disziplin ihrer Krieger , und könnte
f

uͤber die V enheit der Kriegsführung im 14. oder 15. und

im 19. Jahrhundert ? Möge die Schweiz nicht das Drama des

Jahres 1803 , wo die Vermittlung eines Nachbarſtaats als Ret

tungsbalken , als höchſte Wohlthat anerkannt und geprieſen ward
5

m Divide et impera zum Spielballe dienen ! Miterneuern , und de
ä wahrlich ſelbſt verſchuldetdem Erſtern hätte ſie auch das Letztere

Durch Haderſucht , Parteigetrieb , und Aufgeblaſenheit aller

beim Ausland ehemals genoſſenen Achtung verluſtig geworden , —

ein Volk , „hoffärtig auf alte Thaten daher wenig geſchickt ,

neue zu vollbringen “ , wie Görres treffend ſagt —, wie kann die
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t aller

geſchickt
ann die

Schwelz wieder zu einigem Anſehen gelangen ?

ihr frommen , als nüchtern

Erwägung der europäiſe pruchl Ri

kehr zu den Grundf nd Gl

hoch i Ehren hiel 01 rutz G

n K utl ſt 8
U · chen

f 2 ſich k

welch Daſe d 0 t ch zugleick

etern der Schweizerkantt zu B rich

ichnet , welche allein geeignet iſt, nicht nur

Frieden im Lande herzuſtellen , ſondern ihm auch di

Achtung des Auslandes en Soll 6
katholiſchen Schweiz ein ernſter Kampf mit kirchl

gerlicher A 0 ſo wird

und Pflick Glauben der V

bares Bollwerk gewähren . Mögen imm

führer d Radikalismus mit

Gegner herabſehen i

Pfaffenknechte , Rothſtrü

und niederzuſchimpfen ſick

ier Stirne und lauter S elden am

Morgarten , ob Sempach , bei Laupen ? Wer ſiegte bei
und Murten ? Wer anders , als die P en Welche große
Waffenthat vollbrachten die Eidgenoſſen ſeit ihrer Glaubenstren —

nung ? Die Geſchichte nennt uns keine anderen , als die Schlachten
bei Kappel und am Gubel ! Und noch in jüngſter Zeit , im Jahr
1798 , wer behauptete den alten , ſchweizeriſchen K h
Wer trieb am R

di

i1n 1

Hierüber rden Nachk ien ihr N 1 l 6

Danemart

Kopenhagen , 31. Jul Der ſchwediſche Ke ir, Ka
merherr Roſenblad t zu Helſingör angekon n

—
von Dänen

machung einiger mit dem Sundzolle in Verbindung ſtehenden
Punkte in Unterhandlung zu treten ( Hamb . Börſenh . )

Frankreich .
Paris , 6. Auguſt . Vor längerer Zeit hatte ein ehemaliger

Numa Raymond , den Verſuch gemeHꝗ Sreiſender ,

achtungswerthen Kaufmann in Montpellier; Karl Dura
Drohung mit der Rache einer geheimen Gefellſchaft 50,000 Fr
abzupreſſen . Er und ſeine wurden nun am 30 Juli

0 mAſſiſenhof des Heéraultdepartements geſtellt Mit
ſch
7

ju Italie
cher mit einer fran

ſey, daß er in der reformirten Karbo 0 kamen
Alibaud enommen habe. Dab
Tendenz dieſer Geſel

f
politiſch

I 0 roeſſ r eh N ＋
nd, der die Schul

R ¹ 1ge

glied der lieniſch olksrächer “ ſe will a
von dem Erpreſſungsverſuche gewußt habe ebe
Anſchuldigung , daß er äußert hal
über 10,000 Mann ach d tevolut 2
guillotine “ arbeiten 2 Bruſi den L
überbracht . Er behauptet , derſel
Gerichtshof ſprach Ratti frei
Hauptanſtifter des Komplotts iner

der zu Nismes beſtehenden geheime
jähriger Zwangsarbeit , Numa Raymond zu zel jähriger Re
kluſion , und Bruſi zu neunfähriger Rekluſion , rei aber
zu öffentlicher Ausſtellung auf einem freien Platze in Montpellier

Baden .

Karlsruhe , 10. Auguſt . Die Freiburger Zeitung brachte
ch in einem Artikel aus Karlsruhe eine die Ober⸗

ſche Zeitung gerichtete Infinuation , zu bemerkte
ht von einem ihrer gewöhnli

ie Freiburger Zeitung

＋ 1 4 A

enugſaͤm erſehen

Betracht des

burger
73ꝗ 7

1 1 dat 1

1 E 4 1 ch icht m
Olch U ſſ U

E der Artikel de
5 J h und wir ent

5 für eine unver
der nicht auch

elbe vorhanden ſind, was man für ſo
cht erklären muß . Unter ſolchen Verhältniſſen

möge, ſtatt einer ſpeziellen Antwort auf jene Inſinuation , hier
dinweiſung auf die von uns eingereichte Beſchwerdeſchrift

Platz finden , welche ihrer Zeit zur vollſtändigen Veröffentlichung
KN

gelangen wird . Die Redaktion der Oberdeutſchen Zeitt
allerdir wie auch ſchon bei einer t ö ˖U n ir badi

1 ranget II in t Fall jeko n
K

1
9ι Veim

hn Dieſe &E
daß eine Zenſur einer nicht eben

würde , wenn ſie aus bloſer Aengſt⸗0 Artikel ilaſſen , der ſchon ei
1 Hät 8

1 I ir

Abo *
ſt ſich an 1

hin 0 m Blicke

von einem relativ kleinen W
en von Thatſachen veerhindern zulihung andere Organe außer ihrem

it ſtehen ꝛc. c. Sodann fährt die
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wortlichkeit hin dennoch drucken zu laſſen , und glaubte dabei im
richtigen Verſtändniß zweier einſchlägigen Geſetzbeſtimmungen zu
handeln . ( Reg . Bl . von 1832 , Nr . 42 , Art . 2, S. 371 , und
Art . 3, ebendaſelbſt . ) Sie hält dieſes Verſtändniß auch jetzt noch
für das richtige , denn wenn man Jemanden ankettet und durch
eine Uebermacht bewachen läßt , ſo wird man ihn nicht mit einer
Geldbuße bedrohen für eine Handlung , welche ihm phyſiſch un
möglich gemacht wäre . Auch leuchtet ein , daß ein Gebrauch von
dieſem Rechte , auf ſein Riſiko hin etwas Unzenſirtes oder Geſtri⸗
chenes dennoch drucken zu laſſen , nur ganz unbedenklicher Weiſe
als Ausnahms fall vorkommen könnte , da die Geldſtrafe für
den Druck an ſich unfehlbar , eine Gefängnißſtrafe für den In⸗
halt des Gedruckten aber möglich iſt , und Niemand ein ſolches
Riſiko eingehen wird , das zu der Veröffentlichung von ein paar
Druckzeilen in gar keinem Verhältniß ſteht , als wenn er ſich auf
eine frivole Weiſe beeinträchtigt glaubt , und die Zenſur moraliſch
verurtheilt ſehen möchte durch einen dieſelbe desavouirenden Spruch
eines Gerichtes . Es iſt demnach dieſe Geſetzbeſtimmung , ſofern
ſie anders von den Behörden reſpektirt wird , eine ſchwache Noth⸗
wehr für das verhöhnte Rechtsgefühl Da der gehorſamſt
Unterzeichnete die geſtrichene Stelle abdrucken ließ , ſo gelangte der
betreffende Artikel unverſtümmelt zur Kenntniß des größeren Pu⸗
blikums , und ging in eine Anzahl anderer deutſcher Zeitungen über ,
deren Zenſur ſich auf einem höhern Standpunkte hält , als die
großherzoglich badiſche im vorliegenden Fall . Ja, die Oberdeut

ſche Zeitung erhielt auf dieſe Weiſe eine moraliſche Genugthuung
gegen ihre Zenſur , wie Dies wohl ſchwerlich gegenüber von ir

gend einer andern deutſchen Zenſur jemals der Fall geweſen iſt
in Nr . 200 des Oeſterreichiſchen Beobachters , welche Num —
mer zu dieſem Behuf beigelegt wird , wurde der Schluß des in
Rede ſtehenden Artikels der Oberdeutſchen Zeitung ebenfalls mit⸗

getheilt , und darin mit diejenige Stelle , welche von der ba —
diſchen Zenſur unbekannter Weiſe geſtrichen geweſen war
In Karlsruhe hatte man für aufregend , ruheſtörend , und unzuläf

ſig erklärt , was in Wien nachher als unbedenklich und zuläſſig
die Zenſur paſſirte ! Inſofern der Oeſterreichiſche Beobachter als
eine Autorität politiſchen Urtheils angeführt werden darf , ſo mag
es überflüſſig erſcheinen , noch ein weiteres Argument aufzuſuchen
oder einen ſchlagenderen Beweisgrund beizubringen für eine ver —

hältnißmäßige Inkompetenz , politiſch⸗literariſche Erſcheinungen von
tiefer eingehendem Gehalte zu beurtheilen . — Der gehorſamſt

Unterzeichnete geht zu ſeinem zweiten Beſchwerdepunkte über , wel —
cher noch ſchlichter zu würdigen iſt . Am 14 . Juli Abends drang
die Polizei , mit beſtrittener Geſetzlichkeit , in die Druckerei der
Oberdeutſchen Zeitung ein , um ſich der Weglaſſung des geſtriche —
nen Ausdrucks ( folgt die Anführung deſſelben ) thatſächlich zu
verſichern ; in Nr. 194 der Oberdeutſchen Zeitung wurde das

Hiſtoriſche dieſes Vorgangs berichtet , und die Geſetzlichkeit der

Maßregel in Zweifel gezogen ; die Zenſur , wie aus der An —

lage zu erſehen , ſtrich den Artikel , und zwar nicht nur je⸗
nen Zweifel in Betreff der Geſetzlichkeit des Verfahrens , ſondern
auch die Anführung der Thatſache ſelbſt . In Bezug auf das

Letztere nun ſind nur zwei Fälle denkbar : entweder hatte
die Polizeibehörde Recht mit ihrem Verfahren , oder ſie hatte
Unrecht . Hatte ſie Recht , ſo war es ſicherlich einer Staats —

behörde nicht würdig , die hiſtoriſche Nachricht von dem Verfahren
einer andern Staatsbehörde zu unterdrücken , als ob daſſelbe das
Licht zu ſcheuen hätte und ſich in das Dunkel des Geheimniſſes
verkriechen müßte ; hatte ſie aber Unrecht , ſo war es eine
ſchreiende Verſpottung alles Rechtsgefühles , dem Verletzten ſogar
in Betreff des nackten Faktums deſpotiſcher Weiſe Stillſchweigen
zufzuerlegen , und ein begangenes Unrecht durch Unterdrückung der

Appellation an das Urtheil Unbefangener wieder gutmachen zu
wollen . — Das Nämliche gilt von einem Zenſurſtrich , welcher
den in ſeinem Rechte Verletzten hindern ſoll , ſich auf das ihn
ſchützende Geſetz zu berufen . Es wäre weit gekommen , wenn
in einem Staate , der in allen übrigen Dingen auf Rechtsbaſis
und Rechtsachtung beruht , nur der Zenſur gegenüber lediglich die
Pflicht des Schweigens und Duldens gelten ſollte , und jede Klage
der Verletzung in den Aktenſtößen begraben bleiben müßte , welche
dem Geheimniß geweiht ſind , während die Beeinträchtigung
ſelbſt immerdar eine öffentliche iſt. — Dem gehorſamſt Unter⸗

zeichneten erſcheint demnach der fragliche Zenſurſtrich als ein un
motivirter , möge man nun blos den Strich der ſtattgefundenen
Thatſachen , oder den Strich der hinzugefügten Berufung auf
das Geſetz ins Auge faſſen . Die höhere Behörde , an welche
die Anzeige von den ergriffenen Polizei - Maßregeln gehen mußte
konnte ja ebenfalls der Anſicht ſeyn , daß die Polizei nicht das
Recht habe , aus dem angegebenen Motiv in eine Druckerei ein —

zudringen ; es iſt denkbar , daß jene höhere Behörde ſich inzwiſchen
in dieſem Sinne ausgeſprochen hat ; — und in dieſem Falle hätte
denn eine untergeordnete Stelle durch jenen Strich zum voraus
für ſtaats gefährlich erklärt , was nachher die vorgeſetzte Be
hörde durch ihre Entſcheidung als das Rechte und Maßgebende
bezeichnete ! — Inſofern durch derartige widerſprechende Erſchei —

nungen das moraliſche Anſehen der Behörden und des Geſetzes
nicht eben erhöht werden kann , ſo war das Verfahren der Zenſur

zugleich ein unpolitiſches , und zwar ein doppelt unpolitiſches
aus dem weiteren Grunde , weil es ſich mit der erforderlichen
Würde einer Behörde nicht wohl verträgt , die Veröffentlichung
eines Faktums hindern zu wollen in einem Falle , wo ſich dieſe

Veröffentlichung deſſenungeachtet nicht verhindern läßt .
Die Redaktion der Oberdeutſchen Zeitung fand ſich , zu ihrer Recht —

fertigung vor dem größeren Publikum , bewogen und nothgedrungen
die in Nr . 194 ihres Blattes von der Zenſur geſtrichene Mit —
theilung , mit einer von der Redaktion unterzeichnet leitende
Erklärung , an eine Anzahl auswärtiger d cher Zeitungen zum
Abdruck zu ſenden. Auf dieſe Weiſe erſchien der in Karlsruhe ge
ſtrichene Artikel in der Königsberger Zeitung , in der Hamburger
Neuen Zeitung , in der Stadt - Aachener Zeitung , in der Leipziger
Allgemeinen Zeitung , in der Dorfzeitung , in der Mainzer Zeitung
in der Basler Zeitung , in der Züricher Zeitung ꝛc, wodurch der —
ſelbe in etwa 20,000 Exemplaren verbreitet wurde , und zugleich
theils als Beſtätigung , theils als Berichtigung der andern Nach⸗
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richten diente , welche in franzöſiſchen gliſchen , und belgiſchen
Blättern , und zwar z Com i r „Gazette
de France “ , im „Galignani ' s Meſſenger “ , und im „ Courrier belge “
erſchienen waren . Von Seiten einer kleinen Behörde in einer
kleinen Stadt eines kleinen Landes vermag man heutzutage keine
Fakta mehr aus der Weltgeſchichte zu ſtreichen , auch wenn die
ſelben relativ als unbedeutend erſcheinen ſollten . Davon abgeſehen
daß die obenerwähnte Genehmigung eines von der großhe ba⸗

diſchen Zenſur geſtrichenen Artikels durch mehrfache kön. preußiſche
kön. und herzogl . ſächſiſche , auch hamburgiſche und großherzogl
heſſiſche Zenſurbehörden denn doch eine beachtungswerthe Majori⸗
tät offizieller Sachverſtändigen für die politiſche Zuläſſigkeit
der in Karlsruhe unterdrückten Wahrheiten herausſtellt

in den Augen des höher urtheilenden Staatsmannes wohl nicht als
ein Verdienſt der großh . bad. Zenſur erſcheinen , ihre politiſch⸗literari⸗
ſche Kompetenz und Reputation durch ſolche Vorgänge kompromittirt

zu haben . In dem Urtheil des Auslandes pflegen derartige Korrek —
tionen ohnehin auf die moraliſche Meinung von dem betreffenden Staat
im Ganzen zurückzuwirken . “ — Man erſieht hieraus den Sach —
verhalt , welcher ganz einfacher Weiſe der iſt , daß wir uns der

Befugniß bedienten , welche durch die Art . 2 und 3 der Verord —

nung vom 28 . Juli 1832 offengeſtellt iſt . Wir ſind dabei kei
ner Autorität zu nahe getreten , denn wer von ſeinem Rechte
Gebrauch macht, verletzt Niemanden ; wir konnten auch ſehr wohl
vorausſehen , daß man auf äußere Mittel denken werde , uns an
dem Gebrauch des von uns behaupteten Rechtes zu hindern ;
allein da für „ Preßvergehen “ das Anklageverfahren beſteht , ſo

hatten wir dabei immer den Vortheil vor uns , daß die Streit⸗

frage von dem Gebiete der bloſen Willkühr hinweg auf ein
anderes verſetzt wurde , wo die Geſetzlichkeit entſcheiden mußte .
So oft der Staatsanwalt eine Anklage gegen den Inhalt ge—
ſtrichener Stellen fallen ließ oder von vornherein für unthunlich
erklärte , ſo oft gab er der Oberdeutſchen Zeitung eine glänzende
moraliſche Satisfaktion gegenüber dem Verfahren ihrer Zenſurbe —

hörde. Ob die mehrerwähnten Art . 2 und 3 der Verordnung
vom 28 . Juli 1832 nach ihrer natürlichen Auslegung beſtehen
bleiben , ob ſie da ſind , um in Vollzug gebracht oder um durch
phyſiſche Verhinderung des darin Vorgeſehenen nichtsſagend ge —
macht zu werden , darüber hoffen wir in derſelben Weiſe Aufklä⸗

rung zu erhalten .
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